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Die Hohe Aralie (Aralia elata) – eine neue Art
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Die Japanische Aralie ist eine in Ostasien beheimatete Strauch- bis Baumart, welche bei uns
gelegentlich in Gärten kultiviert wird, von wo aus sie in seltenen Fällen im Umkreis der Gär-
ten verwildern kann. Sie wird nicht nur wegen ihres exotischen Erscheinungsbildes gepflanzt,
sondern auch als Bienenweide, worauf auf einigen Webseiten bzw. in Foren im Internet hin-
gewiesen wird (OSWALD 2015).

In der Vergangenheit ist Aralia elata (Miq.) Seem. gelegentlich mit Aralia spinosa L., einer
Art aus dem östlichen und südöstlichen Nordamerika, verwechselt worden (BERG et al. 2009).
Beide Aralien der Sekt. Dimorphantus sind durch ihre über ein Meter lang werdenden, doppelt
gefiederten Blätter und ihre mit großen Stacheln besetzten Stängel bzw. Sprosse sehr auffällig.
Zu unterscheiden sind diese beiden Arten vor allem an den Blütenständen: Während Aralia spi-
nosa rispige Synfloreszenzen ausbildet (vgl. die Abbildung in HEGI 1926, S. 912) mit einer bis
zu einem Meter langen Hauptachse, sind diese bei Aralia elata trugdoldig, wobei die Hauptachse
viel kürzer (höchstens 15 cm) als die Seiten-Synfloreszenzen ist (BERG et al. 2009). BUTTLER et
al. (2016) führen für Aralia elata die deutschen Namen Hohe Aralie und Japanischer Angelika-
baum an. Unter Gärtnern und im Handel kennt man sie vor allem unter der Bezeichnung „Her-
kuleskeule“ oder auch als „Teufelskrückstock“.

Adventiv wurde die Hohe Aralie bereits in mehreren Ländern Europas nachgewiesen: in
Belgien (VERHAEGHE 1999, VERLOOVE 2006, 2010), auf den Britischen Inseln (CLEMENT &
FOSTER 1994), in Deutschland (KELM 2012: Niedersachsen, BUTTLER et al. 2016: Rheinland-
Pfalz), in Österreich (DALLA-THORRE 1909, HOHLA 2002 und PILSL et al. 2008 (beide noch als
„A. spinosa“), PFLUGBEIL & PILSL 2013, PFLUGBEIL & MOOSBRUGGER 2016, BERG et al. 2009)
und in der Schweiz (INFO FLORA 2017). Das milde, feuchte Klima Mitteleuropas und der Bri-
tischen Inseln kommt der Hohen Aralie als ostasiatischer Waldpflanze entgegen; die Bedin-
gungen Süd- und Südosteuropas dürften dieser Art hingegen weniger zusagen.

VERLOOVE (2010) merkt an, dass sich die Aufsammlungen aus Belgien untereinander ge-
ringfügig unterscheiden und dass es sich wohl um mehr als ein Taxon handelt. WEN (1994,
2004) gibt vier Varietäten von Aralia elata an. Die meisten der in Belgien gesammelten Pflan-
zen würden demnach am ehesten der var. mandshurica (Ruprecht & Maximowicz) J. Wen
entsprechen: Die Blätter sind auf der Unterseite heller grün als auf der Oberseite; die Blatt-
nerven der Unterseite tragen viele abstehende Stachelhärchen. Die Merkmale der zuletzt ge-
nannten var. mandshurica treffen auch auf die in Niederbayern in Simbach am Inn gefundenen
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Abb. 1: Aralia elata – die Hohe Aralie – auf einer großen Schlagflur in Simbach am Inn/Niederbayern –
typisch die ausladenden trugdoldigen Blütenstände

Pflanzen (s. u.) zu. In der etwas jüngeren Bearbeitung von XIANG & LOWRY (2007) wird var.
mandshurica mit Aralia elata var. glabrescens (Franchet & Savatier) Pojark vereinigt.

Der erste Fund von Aralia elata in Bayern gelang Lenz Meierott und Gerhard Starnecker
am 12.08.2016 südlich von Rosenheim (8138/4) in der Nähe der Inn-Staustufe bzw. des Hap-
pinger Ausees, ca. 450 msm (E-Mail L. Meierott). Es handelte sich um einige Bäumchen nahe
einer umzäunten Grundstücksgrenze mit Verdacht der Auswilderung.

Ein weiterer Fund wurde von Wolfgang Diewald (E-Mail) mitgeteilt, der diese Art am
16.10.2016 am Ausee östlich von Freilassing nahe der Saalach in der Saalauchaue fand (E
12,9970656 N 47,8413382°, WGS84, 8143/422), ca. 415 msm. Beim Ausee handelt es sich
um einen Kiesweiher, der 1976 beim (Aus-)Bau der B20 entstanden ist. Derzeit wird der Wei-
her als Angelgewässer genutzt. Der Bestand selbst befindet sich ca. 10 m vom Ufer in einer
nitrophytischen Saumsituation mit aufkommenden Gehölzen. Vom Weiher ist er durch einen
Weg getrennt. Das ganze Ensemble befindet sich im Auwald der Saalach. Der Bestand er-
streckt sich über ca. 15 m × 10 m, ist in der Regel 2,7 m (max. 4 m) hoch, die Triebe sind min-
destens 3-jährig. Es sieht so aus, als wäre der Bestand zuvor einmal auf Stock gesetzt worden
und hätte sich jetzt aus Wurzelbrut verjüngt.

Der Autor fand am 21.09.2017 einige Dutzend Bäumchen dieses Neophyten in einer
Schlagflur in Simbach am Inn (E 12,997715 N 48,265307°, WGS84, 7743/2), an der süd-
westlichen Gemeindegrenze von Simbach, nördlich Atzing, ca. 390 msm. Die ca. 100 m × 120
m große, nach Süden geneigte, gereifte Schlagflur in Simbach am Inn ist dicht mit Brombee-
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Abb. 2:
Charakteristische,
doppelt gefiederte
Blätter von Aralia
elata in Simbach –
Blattunterseite heller
und an den Nerven
mit kurzen Stachel-
haaren besetzt

ren (Rubus bertramii, R. elatior, R. epipsilos, R. salisburgensis, R. ser. Radula) und anderen
typischen Schlagflurpflanzen (z. B. Epilobium angustifolium, Prunus padus, Rhamnus fran-
gula, Rubus idaeus, Sambucus ebulus, Sambucus nigra) bewachsen. Die Schlagfläche befin-

det sich inmitten einer Siedlung. Laut der
Aussage eines Anrainers wurden die
Bäume vor etwa fünf Jahren gefällt und die
Fläche seither brach liegengelassen. Sie
soll in den nächsten Jahren als Bauland die-
nen. Aus diesem Grund wurde nicht mehr
aufgeforstet. Lediglich zerstreute junge
Buchen (Fagus sylvatica) und vereinzelte
Kiefern (Pinus sylvestris) sind seither an
Bäumen spontan aufgekommen. In der Flä-
che findet man zusätzlich verwilderte Zier-
pflanzen (Buddleja davidii, Fallopia
japonica, Impatiens glandulifera, Lonicera
periclymenum, Melissa officinalis, Parthe-
nocissus inserta, Solidago canadensis),
was auf das Ausbringen von Gartenabfäl-
len schließen lässt. Aralia elata findet sich
zerstreut in verschiedenen Bereichen der
Schlagfläche in Exemplaren verschiedener
Altersstufen, von etwa 30 cm hohen Pflan-
zen bis zu ca. 4 m hohen Bäumen. Eine
Pflanzung kann nahezu ausgeschlossen
werden. Der zuvor erwähnte Anrainer
merkte an, dass auf dieser Fläche nach dem
Kahlschlag nichts gepflanzt wurde. Es ist

Abb. 3: Aralia elata – mit auffällig stachelbewehr-
ten Stängeln
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vielmehr eine Ausbreitung über Vögel (ausgehend von nahen Gartenpflanzen oder randlich ge-
pflanzten Exemplaren?) zu vermuten.

Hinsichtlich ihrer ökologischen Ansprüche ist Aralia elata flexibel, wie schon VERLOOVE

(2010) beschreibt. In Oberösterreich wurde diese Art bereits in verschiedenen Habitaten ge-
funden (M. Hohla, unveröff.): durch Erdtransporte verschleppt auf einer Erddeponie in einer
ehemaligen Schottergrube (Waldzell); ebenfalls mit Erde verschleppt auf einer Anschüttung
an einer Uferböschung im Auwald (Antiesenhofen); zu zwei bis drei Dutzend Exemplaren in
verschiedenen Altersstufen in einer Schlagflur (St. Peter am Hart), ausgehend von Bäumen
einer Gärtnerei; an einer Forststraße (Munderfing) sowie in der Nähe der Stadtgärtnerei Brau-
nau am Fuße eines Birnbaumes (Braunau am Inn). Im letzten Fall dürften Vögel (oder andere
Tiere?) die Früchte bzw. Samen ausgetragen haben. Zumindest in Japan wird Aralia elata
durch Vögel verbreitet (SATO & SAKAI 2004).

In der Oststeiermark, also im südlichen Österreich, wurde die Hohe Aralie an vier Stellen
gefunden: am Rand eines Fichten-Lärchen-Walnuss-Bestandes; in einem stark ruderalisierten
Ufergebüsch; an einem leicht geneigten SW-Hang in einem bepflanzter Bienengarten und am
Rand eines Linden-Buchen-Waldes (BERG et al. 2009). In Vorarlberg gibt es einen histori-
schen Nachweis. In DALLA TORRE & SARNTHEIN (1909) heißt es: „Bludenz: im Graben der
Hauptstraße junge Exemplare aus abgefallenen Samen von Sträuchern, die in einer dortigen
Villa kultiviert sind. Obwohl sie von den Straßeneinräumern fleißig weggeputzt werden, ist die
Möglichkeit des spontanen Aufgehens der Samen doch sehr bemerkenswert (Murr).“. Im Bun-
desland Salzburg fand man verwilderte Jungpflanzen bereits an mehreren Stellen der Stadt
Salzburg (PFLUGBEIL & PILSL 2013, PFLUGBEIL & MOOSBRUGGER 2016).

Zur Frage, ob die Art sich bei uns in Mitteleuropa invasiv verhält, geben BERG et al. (2009)
Informationen: Die Pflanze bildet, einmal etabliert, relativ dichte, kleine Wäldchen, die von
den großen, rosettig angeordneten Blättern gut beschattet werden. Die Standorte werden durch
vegetative Ausbreitung (Wurzelsprosse) jährlich vergrößert. Früchte werden reichlich gebil-
det, jedoch zeigen Erfahrungen aus dem Botanischen Garten Graz, dass die Samen schlecht
keimen. Nicht geklärt werden konnte von BERG et al. (2009), ob die Samen durch eine Darm-
passage in Vögeln oder auch durch Vernalisation zum Keimen angeregt werden. In der Stei-
ermark in Österreich gibt es bereits eine „Langzeitstudie“, da Aralia elata an einem der
Fundorte bereits seit 1977 beobachtet wird. Dort hat sie sich zwar über die Zeit gehalten, aber
kaum ausgebreitet. Es sind der Art scheinbar bei uns ökologische Grenzen gesetzt. VERLOOVE

(2010) betont bei den Vorkommen in Belgien, dass Aralia elata nicht eingebürgert sei.
Es ist noch zu früh zu entscheiden, ob die bayerischen Vorkommen als „unbeständig“ oder

mit einer „Tendenz zur Einbürgerung“ eingestuft werden sollten. Möglicherweise ist Aralia
elata ähnlich Rhus typhina, Populus tremula oder Ulmus minor in der Lage, durch Wurzel-
brut insbesondere nach Fällen des Hauptbaums ganze Bestände aufzubauen. Vorerst handelt
es sich noch um einen unbeständigen, nichtinvasiven Neophyten in Bayern, dessen Auftreten
jedoch weiterhin beobachtet werden sollte.
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